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Politische Ueberficht
Deutschland.

Die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an
den deutschen Botschafter in Petersburg, General v.
Schleinitz, erfährt allseitig ihre Deutung als hoch-
wichtiges Friedenszeichen Dieser Eindruck kann durch
die Worte nur verstärkt werden, welche das ,,Journ.
de St. Petersb.« der Herrn v. Schleim; zu Theil
gewordenen Auszeichnung widmet; das Organ des
rufsischen Ministers des Auswärtiegen bezeichnet Herrn
v. Schleinitz als einen der Vertreter der alten Ge-
neration, welche in den Traditionen der preußisch-
russischen Freundschaft auferzogen worden sei und
erblickt das Journal in seiner Auszeichnung einen
Beweis, daß die Gefühle Kaiser Wilhelms gegen
Rußland unverändert dieselben geblieben seien. Das
officiöse Blatt hätte bei dieser Gelegenheit auch ein
ernstes Wort gegen die panflavistischen Hetzereien
richten können, durch welche ja die früheren guten
Beziehungen zwischen Rußland und Deutschland so
empfindlich geschädigt worden sind. Jndessen, es
will schon überhaupt etwas heißen, wenn man von
Petersburg einen folchen Ton vernimmt, wie er in
den anerkennenden Worten des ,,Journ. de St.
Petersb.« liegt und kann er nur die Hoffnung ver-
stärken, daß die im Zuge befindliche Verständigung
noch weiter sortschreiten werde. Als ein ferneres
Friedenssymptom ist die Meldung zu verzeichnen,
wonach der französische Botschafter in Berlin, Herr
«Herbette, seitens des Präsidenten Carnot unserm
Kaiser die Versicherung ertheilen sollte, Carnot sei
so sehr von der Nothwendigkeit der Erhaltung des
Friedens überzeugt, daß er keine kriegerische Politik
Frankreichs zulassen werde, so lange er an dessen
Spitze stehe· Ob Herr Herbette in der That einen
solchen Specialauftrag gehabt hat, muß allerdings
erst noch bestätigt werden, aber an der persönlichen
friedfertigen Gesinnung des französischen Staatsober-
hauptes läßt sich ebensowenig zweifeln, wie an der-
jenigen des Czarenz freilich muß jedoch dahingestellt
bleiben, wie lange sich die Kriegsgelüste gewisser
Elemente in Ruszland und Frankreich durch den
Willen und Einfluß der an der Spitze des Staates
stehenden Männer eindämmen lassen werden.

Der Kaiser und die Kaiserin haben die ihnen
überreichten Neujahrs-Glückwunschadressen des Ma-
gistrats unb des StadtverordnetensCollegiums von
Berlin in huldvollster Weise erwidert und erscheint
namentlich die Antwort des Kaisers auf die Glück-
WUUlch-Adresse des Magistrats als eine bemerkenswerthe
Runbgebung. Der Kaiser gedenkt in derselben noch-
Mals der Vollendung feines neunzigsten Lebensjahres
und spricht im Weiteren die Hoffnung aus, daß unter
dem Schutze andauernden Friedens sich die Wohlfahrt
der Nation auf wirthschaftlichem und socialem Ge-
biete auch ferner kräftig entwickeln und sich der
zwischen den gesellschaftlichen Elassen bestehende Gegen-
fatz vermindern werde. Zum Schlusse gedenkt der
Kaiser auch des Leidens des Kronprinzen und dankt
er für die sich fort und fort äuszernde allgemeine
Theilnahme für den hohen Kranken.

Das Unwohlfein des Kaisers soll, neueren
Nachrichten zufolge, in einer Grippe bestehen. Der
Kskssk sah sich genöthigt, am Sonnabend Vormittag
das Bett zu hüten und erschien infolgedessen nicht
Wie idtlst am Fenster, als die Wache Mittags auszog.

Der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von
Baden trafen am Sonnabend auf ihrer Reise nach
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Siebenzshnter Jahrgang.

Roms-lau, Dienstag den 10. Januar.

Cannes in San Remo ein, woselbst die hohen Rei-
senden im Kreise der kronprinzlichen Familie einige
Stunden verweilten.

Die am kommenden Sonnabend bevorstehende
Eröffnung des preußischen Landtages bringt die par-
lamentarische Weihnachtspause zum Abschluß, zumal
der Reichstag am 17. Januar seine Verhandlungen
ebenfalls wieder aufnimmt. Die preußische Landtags-
fession wird gesetzgeberische Arbeiten ersten Ranges
schwerlich bringen und erscheint deshalb die Erwartung
nicht unberechtigt, daß sich der Schluß der Session
noch vor Ostern ermöglichen lassen werde. Ein hoch-
politisches Anliegen im Abgeordnetenhause wird nur
der Antrag auf Verlängerung der Legislaturperioden
bilden, welcher von den Cartellparteien bekanntlich
auch im Reichstage eingebracht werden wird und dort
wie hier dürfte der Gegenstand ohne Zweifel zu sehr
bewegten Debatten führen. Jm Reichstage wird für
die weitere Session zunächst die Fortsetzung der Etuis-
berathung und dann die Specialdiscussion über das
Wehrgesetz im Vordergrunde der Verhandlungen stehen,
während der Zeitpunkt bezüglich der Vorlegung des
Alters- und Jnoaliditätsgesetzentwurfes noch immer
ungewiß ist. Vorläufig handelt es sich eben um
einen noch nicht sormulirten Gesetzentwurf und mit
der Aufgabe, die Grundzüge der Alters- und Jnva-
liditätsversorgung erst in die Formen eines Gesetz:
entwurfes zu kleiden, beschäftigt sich zur Zeit das
Reichsamt des Innern. Es heißt zwar, dasselbe
würde noch in diesem Monat die Vorlage fertig
stellen, aber als schon feststehend wird man dies wohl
noch nicht betrachten können.

Oefterreich-Ungarn.
Den Parlamenten in Wien und Pest wird bei

ihrer bevorstehenden Wiedereröffnung sofort die Vor-
lage über die Einberufung der Reserviften zugehen.
Wie bekanntlich soll es sich bei letzterer Maßregel
lediglich um eine siebentägige Uebung im Gebrauche
des Repetirgewehrs handeln und würden die Reser-
visten nach Beendigung der Uebung sofort wieder
entlassen werden. Mit dem neuen Mannlicher-Ge-
wehr ist bis setzt nur das 10. Armeecorps Mähren!
vollständig bewaffnet, während die Ausrüstung des
9. Armeecorps  Böhmen! mit der neuen Waffe noch
im Gange ist. Jnzwischen ist man in der großen
Waffenfabrik zu Steyr mit der Umgestaltung der
Maschinen zur Herstellung des 8 Millimeter Mann-
licher-Gewehrs beschäftigt und hofft man, Mitte März
mit letzterer Arbeit beginnen zu können. Merkwür-
dig bleibt, daß �el! Oesterreich-Ungarn im Gegensatze
zu feinem deutschen Verbündeten nun doch zur Ein-
führung des kleinkalibrigen Repetirgewehres entschlossen
hat und wäre es nicht uninteressantz die Gründe
kennen zu lernen, welche für die österreichische Regie-
rung bei diesem Entschluß maßgebend gewesen sind.

Jn Prag fand in vergangener Woche die feier-
liche Eröffnung des neuen deutschen Landestheaters
statt und gestaltete sich die Feier zu einer glänzenden
nationalen Kundgebung der Deutschen Böhmens

Frankreian
An diesem Dienstag tritt das französische Par-

lament zu seiner neuen Session zusammen und zwar
noch unter dem Eindrücke der kurz zuvor stattgefun-
denen Ergänzungswahlen zum Senat. Dieselben
haben eine immerhin empfindliche Schlappe für die
republikanische Gesammtpartei ergeben, da die Mon-
archisten vier Mandate gewonnen und es nichtans-
geschlossen ist, daß ihnen die noch vorzunehmende«

znserate werden für die Dienst» sptuminerbis spätestens Montag Vormittag ll Uhr  n. n.oie Sonnab en d -Nummer bis spätefteir Fre t .Vormittag ll Uhr angenommen.

Stichwahlen, 25 an der Zahl, weitere Erfolge bringen
werden. Die republikanische Niederlage mag zum
Theil auf die zwischen den republikanischen Gruppen
herrschende Uneinigkeit zurückzuführen sein, zum Theil
wird man sie aber auch jenen seandalösen Vorgängen
zuschreiben müssen, welche das Ansehen der französi-
schen Nepublik im Jn- und Auslande so schwer ge-
schädigt haben. Praktisch ist zwar die Verstärkung
der Monarchisten
Verhältnis; zwischen Republikanern und Monarchisten
im Parlamente ohne sonderlichen Einfluß, aber sie
bedeutet für jene doch eine ernste Mahnung, nun
endlich jenen häuslichen Krieg zu beendigen, der die
Kraft der republikanischen Gesawmtpartei Frankreichs
so bedenklich schwächt; ob Clemenceau und feine
radicalen Freunde diese Mahnung beherzigen werden,
möchte freilich beinahe zu bezweifeln sein! Jedenfalls
dürfte der monarchistische Wahlerfolg den leitenden
Politikern Frankreichs das Bedenkliche einer Kammer-
auflösung, von der in legte: Zeit viel die Rede war,
nahelegen, denn bei der herrschenden Strömung wäre
bei den Neuwahlen eine weitere und noch empfind-
lichere Niederlage der Nepublikaner gar nicht so un-
wahrscheinlich. Nur für den Fall, daß das Mini-
sterium Tirard mit der Kammer nicht fertig zu werden
vermag, wird deren Auflösung nicht länger mehr zu
umgehen sein.

Der Caffarel-Limousin�sche Ordensscandal hat noch
ein Nachspiel erlebt. Drei bekannte Pariser Persön-
lichkeiten, Ribaudeau, Hebert und Tubreuil sind
wegen Ordenshandels angeklagt, doch ist die gericht-
liche Verhandlung gegen sie einstweilen verschoben
worden, da der Staatsanwalt noch neues Beweis-
material erbringen will; übrigens befinden sich die
drei Angeklagten auf freiem Fuße.

Italien.
Die lange Kette der Feierlichkeitem welche Rom

anläßlich des Papstjubiläums gesehen hat, hat mit
der am Freitag erfolgten ungemein feierlichen Eröff-
nung der vaticanischen Ausstellung ihren Abschluß
gefunden. Der Papst selbst vollzog die Erössnung,
welcher eine außerordentlich glänzende Versammlung,
darunter das Eatdinalsrollegium, der Päpstliche Hof-
staat, 300 Bischöie und Erzbischöfe und das diplo-
matische Corps, beiwohnte. Eardinal Schiasfino hielt
eine Ansprache an den Papst, welche mit dem von
der Versammlung mit Begeisterung aufgenommenen
Rufe schloß: »Es lebe Leo XIII.!« Die Ansstel-
lung enthält hauptsächlich die dem Papste zu seinem
Jubiläum dargebrachten Geschenke? und ist besonders
von Oesterreich, Spanien, Frankreich und Jtalien
reich beschied.

Der Herzog von Norfolk, der Specialabgesandte
der Königin Viktoria zur Papst-Jubelseier, ist am
Sonnabend in Rom eingetroffen. Er ist außerdem
der Träger einer politischen Mission, da er dem Papst
besondere Mittheilungen der Königin Victoria über-
bringt, die sich höchst wahrscheinlich auf die Anknüpfung

. diplomatischer Beziehungen zwischen England und dem
Vatican beziehen.

Die Meldung, der Herzog von Norfolk tiberbringe
dem Papste besondere Mittheilungen der Königin
Vietoria, wird mit dem Bemerken wieder dementirt,
der Herzog sei nur der Ueberbringer der Glückwunsche
der römisch-katholischen Union Englands.

Russland.
Aus dem Czarenreiche liegt eine neue eklatante

Friedensmeldung vor. Jn Petersburg ist der Be·

im Senate für das numerische ·«



fehl des Czaren eingetroffen, die Mannschaften der
ältesten Jahrgänge des Gardecorps bereits am 30.
Dezember �2. Januar neuen Styls! zu entlassen.
Bislang erfolgte diese Entlassung frühestens Anfang
März und wenn dieselbe heuer ein Paar Monate
eher erfolgt, ungeachtet der ernsten Weltlage, so kann
hieraus ein sicherer Schluß auf bie frieblichere Ge-
staltung der internationalen Beziehungen gezogen
werden. Ferner meldet das Wiener ,,Fremdenblatt«,
die entgegenkommende Disposition des Czaren, welche
durch die Veröffentlichung der gefälfchten Actenstücke
bekundet werde, betrachte man in gut unterrichteten
Kreisen als ein Anzeichen, daß die diplomatische, auf
eine allgemeine Klärung abzielende Thätigkeit eine
gesteigerte Aussicht auf Erfolg habe.

Schlesiem
Breslau, 7.Januar. sGlückwunfchdepefche

an den Kronprinzenj Bei der heute Abend
im großen Saale des Hotels »Zum König von.
Ungarn« abgehaltenen, sehr gut besuchten General-
Versammlung des Breslauer Neuen Wahlvereins
wurde auf den Vorschlag des Professors Richard
Schmidt die Absendung des folgenden Telegramms
an den Kronprinzen befchloffen: «

,,Euer Kaiferlichen und königlichen Hoheit
erlauben sich die zum ersten Male-in diesem Jahre
verfammelten Mitglieder des Neuen Wahlvereins
zu Breslau in tiefster Ehrfurcht und aus treu
ergebenem Herzen den Wunsch auszusprechen, daß
das kürzlich begonnene Jahr Euer Kaiserlichen
Hoheit, entsprechend den günstigeren Nachrichten,
die unser Aller Herzen mit größter Freude er-
füllen, vollständige Genesung bringen möge.�
Brieg, 6. Januar. Eine große, hohle

Chausseewalze von Eisen, welche kürzlich zurIB.-lastungs-
probe der neuen Odersluthbrücken verwendet und zu
diesem Zweck mit Wasser gefüllt worden war, hatte
man vergessen, des Wasserinhalts zu entledigen.
Bei dem Frost der letzten Tage ist nun das Wasser
in der Walze gefroren, unb hierbei ist, wie der
,,Mittelschlesische Stadt- und Landbote« meldet, die
Walze gefptengt worden.

Tarnowitz, «5. Januar. Heute früh wurden
in einer hiesigen Brauerei zwei Knechte durch Kohlen-
oxydgas vergiftet aufgefunden. Dieselben hatten sich
in der Malzdarre zum Schlaf hingelegt. Der eine
starb bald nach der Aufnahme ins Kreislazareth
und das Auskommen des anderen, welcher zwar
noch lebt, aber die Besinnung noch nicht wiederer-
langt hat, steht stark in Frage.

Königshüttg 6. Januar. Die ,,Königs-
hütter Zeitung« bringt die kaum glaublich klingende
Nachrichtz daß in dem nahen Kochlowitzer Walde
vorgestern eine ganze aus 17 Personen bestehende
Zigeunerbande erfroren sei.

Laurahütte OS., 4. Januar. Einer Anzahl
hiesiger Bürger war es aufgefallen, daß sie zu
Neujahr so wenig Gratulationen erhielten. Sie
machten deshalb dem Postamte Mittheilung. Die
in Folge dessen bei dem Briefträger des betreffenden
Reviers angestellte Haussuchung brachte über 100
Neujahrsbriefe und Karten zum Vorschein, welche
der Briefträger nicht abgetragen hatte. Selbstver-
ständlich ist der ungetreue Beamte, welcher übrigens
schon 8 Jahre im Dienste ist, sofort seines Amtes
entsetzt und das gerichtliche Verfahren gegen ihn
eingeleitet worden.

Freiburg, 7. Januar. Der ,,Freiburger Bote«
erzählt folgende Geschichte: Kürzlich trafen zwei aus
Striegau vom Markte kommende Kiäuteisrauen auf
der Landstraße einen angefchossenen Hasen, den sie
mitnahmen und einem Herrn A. in der Erwartung
eines Trinkgeldes als Geschenk anboten. Herr A.
erklärte jedoch, den Hasen nicht annehmen zu können,
derselbe müsse vielmehr dem Jagdpäkhtey Herrn B»
übergeben werden. Dieser Herr meinte: ,,Jch
habe zwar eine Jagd in Pacht, aber dort, wo sie
den Hafen eingesungen, habe ich nichts zu suchen.
Tragen Sie denselben nur zu Herrn E« Herr C.
war nicht zu Hause, doch wurde der Finderin eröffnet:
»Mein Mann geht wohl mit auf die Jagd, doch
�Nöte: ist er nicht. Tragen Sie den Hasen nur
ZU Herrn D., der wird ihn schon behalten« »Liebe
Frau«, erklärte dieser letztere, ,,dort, wo Sie den
Hafen gefunden, ist mein Jagdrevier längst zu Ende,
und wenn Sie sich keine Unannehmliehkeiten bereiten

wollen, so schaffen sie ihn recht bald zum Förfter
E« Die Frau beauftragte jetzt ihre beiden kleinen
Söhne mit dieser Angelegenheit. Die Nacht kam
heran, und da die Kinder nicht zurüekkehrten, machte
sich die Mutter aus Beforgniß auf und traf auch
die Kinder nach einiger Zeit mit dem unglückfeligen
Hasen auf dem Rückwege glücklich an. Weinend
berichteten sie, Herr E. läßt sagen, die Jagd gehöre
ihm nicht, dieselbe sei nach Striegau an Herrn F.
verpachtet, und die Mutter möchte nur den Hafen
gut aufbewahren, daß er nicht ,,zufchanden« werde,
und ihn über acht Tage mit zum Herrn F. nach
Striegau nehmen. Unglücklicher Weise war Herr F.
am nächsten Markttage nicht zu Hause, ein dienstba-
rer Geist nahm ihn wohl in Empfang, doch war
derselbe nicht in der Lage, ein Trinkgeld verabreichen
zu können· Die betreffenden Frauen aber haben sich
das Versprechen gegeben, nie mehr einen kranken
Hafen anzurühren.

«Hirfchb·erg, 7. Januar. Jn Folge des großen
Schneefalles ist es möglich geworden, von der »Bis-
marckhöhe« aus nach Agnetendorf und nach Nieder-
Petersdorf bis zum Heinze�schen Gasthofe eine vor-
zügliche Hörnerschlittenfahrt herzustellen. Die Tour
nach Agnetendorf geht durch den sogenannten Quirl:
weg. Hörnerschlitten stehen permanent in Agneten-
dorf. Da bekanntlich auf der Bismarckhöhe in bester
Weise für die Verpflegung der Besucher gesorgt
wird, so kann das Vergnügen der Hörnerschlittew
fahrt von diesem Punkte aus auf�s Wärmste em-
pfohlen werden.

Hoyerswerda, 6. Januar. Jnfolge der vom
Kreistage in feiner letzten Sitzung an Se. k. k.
Hoheit den Kronprinzen abgesandten Adresse ist den
Kreistagsmitgliedern von dem königl. Landrath und
Kammerherrn Graf Gersdorff folgendes Dankschreiben
zugesandt worden: ,,Se. kaiserl. und königl. Hoheit
der Kronprinz haben Allergnikdigst geruht, mich zu
beaustragen, den Herren Kreistagsmitgliedern Aller-
höchst Seinen Dank und Seine Freude über beu
Empfang der so herzlich ausgedrückten Wünsche bei:
Kreistages zu übermitteln. gez. Graf Gersdorff.«

Das deutsche Heer.
Nach dem Etat für das Nechnungsjahr 1888/89

beläuft fich die Stärke des deutschen Heeres aus
19 2940ffiziere unb 468 406 Mannschaften �5 503
Unteroffizieren, 848 Zahlmeister-Aspiirauten, 19274
Spielleuten, 378 249 Gefreiten und Gemeinen, 3 705
Lazareth-Gehülfen und 1 0 830 Oekonomie-Handwerker!-
Ferner sind an Aerzten und Militair-Beamten etats-
mäßig: 1770 Militairärzte, 841 Zahlmeister 2c. 516
Roßärzte, 803 Büchsenmacher unb Wassenmeister,
sowie 93 Sattler, in Summa 491726 Köpfe, dazu
84091 Sienftpferbc. ��

Auf Preußen und die unter dessen Verwaltung
stehende Kontingente entfallen an Kombattanten 15036
Ossiziere und 362468 Mannfchasten, auf Bayern
2202 bezw. 54185, auf Sachsen 1250 bezw.
31810 und auf Würtemberg 806 Osfiziere bezw.
91946 Mannschaften

Nach den Wasfengattungen zählen:
die Jnfanterie 10 362 Offiziere u. 312434 Mann
die Jäger 446 � 1 1 816 �
die Landwehr- Be-
zirkszKommandos 31 6 » 4 862 �

die Kavallerie 2 358 � 64 590 �
die Feldartillerie I 939 � 38 097 �
bie Fuß-Artillerie 732 � 1 7 227 �
bie Pioniere und
Eisenbahntruppen 562 � 12 285 �

der Train 256 � 6 1 1 1 �
bie befand. Forma- ·»
tionen 359 » 922 �

nichtregimentirtsind 1964 ,, 65 �
Die Gefammt-Einnahmen  einfchließlich der dem-

nächft in Wegfall kommenden Relikten-Beiträge! be-
laufen sich auf 4818 671 Mark, dagegen die Aus-
gaben  abzüglich einzelner, bereits von der Budget-
kommisfion in Vorschlag gebrachten Abstriche!
493 029 353 Mark  etwa 362&#39;/z Millionen fort-
dauernde, 7 7&#39;/4 Millionen einmalige Ausgaben, 27
Millionen allgemeiner Pensionsfonds und 26&#39;/4 Mil-
lion Zinsen bezw. Kapital-Zuschuß aus dem Reichs-
Jnvaliden-Fonds.!

Hierzu treten noch die in Folge der neuen Wehr·
gesetz-Vorlage erwachfenden laufenden und einmaligen

Ausgaben. Erstere sind nicht von wefentlichem
Belang; letztere dürften mindestens 50 Millionen
Mark betragen, da es sich um die Ausrüstung und
Bewaffnung von vorläufig etwa 300-�400000
Mann handeln wird.

Die Vermehrung an Ossiziew und Beamtenstellen
erstreckt sich besonders auf das Kriegsministerium
� Offiziere!, den Generalstab � Osfizier und 13
Trigonometey Topographen und Kartographen!, dieActillerie-Schießfchule, die « « ·, �� »« Es «
dos � Ossiziere!, die neu zu errichtenden Corps-Be-
kleidungs-Aemter �8 Offiziere und etwa 70 Beamte!,
Kriegs-Akademie � Professor für die rufsische Sprache!,
Artillerie- und JngenieuvSchule � Profcssor für
Mathematik!, Kadettenafcorps  Vermehrung um 282
Stellen!, auch die UnterofsizievVorschulen  für Neu-
breisach 8 Osfiziere, 1 Arzt und 37 Beamte 2c.!.
Endlich soll jedes Jnfanterie-Negiinent einen Regi-
ments-Zahlmeister erhalten, dessen Funetionen zur
Zeit von dem Zahlmeifter des 1. Bataillons wahr-
genommen werden.

Zu den Uebungen des Beurlaubten-, sowie des
inaktiven Standes sollen einberufen werden: 160
Premier- und 2240 Sekonde-Lieutenants auf 4 bis
8 Wochen, 75 Assistenzärzte aus 4 Wochen, 225
Unterärzte auf 6 Wochen. 17 Stittmeifter, 17
Premier- und 17 Sekonde-Lieutenants auf 14 Tage.
220 Hauptleute pp» 340 Premier- und 1170 Se-
konde-Leutenants auf 13 Tage, mithin im Ganzen
4481 Osfiziere unb Aerzte, ferner 1300 Unteroffis
ziere auf 56 Tage, 12,915 Gemeine auf 49 Tage,
665 Unteroffiziere und 80 Gemeine auf 42 Tage,
20 Unteroffiziere auf 28 Tage, 9200 Unteroffiziere
auf 13 Tage, 91,300 Gemeine auf 12 Tage, also
im Ganzen 115,480 Mann.

Endlich ist die Zahl der einzuziehenden Erfahre-
fervisten auf 29,700 Mann festgesetzt worden �4,000
für bie I., 10,000 für bie 11., 8500 für bie III.
unb 7200 für die IV. Hebung!. Nach Annahme
der neuen WehrgefetkVorlage müssen diese Zahlen
einer wesentlichen Abänderung unterzogen werden.
Voraussichtlieh muß die Zahl der zur ersten Uebung
eiuzubei f T. .«" s ; s »Ist»-etwaverdoppeltwerden

Die Kosten der Uebungen  ausschließlich der Er-
satzreferve! sind auf 1,740,285 Mark veranschlagt
 worunter 558,400 Mark Equipirungsgelder für
Offiziere 2c.!.

Die außerordentlichen Ausgaben bezisfern sich
auf 62 072465 Mark, wovon etwa 21 Millionen
M. für die Vervollstündigung des deutschen Eisen-
bahn-Netzes im Jnteresse der Landesvertheidigung
und 34 Millionen M. für Festungsbauten, der
Rest für Kafernen 2c. Bauten bestimmt sind. Die
großen Beträge für Festungsbauten, die nach Ver-
ausgabung des Restes des Reichs-Festungsbaufonds
durch Anleihen gedeckt werden müssen, sind haupt-
fächlich für die Verstärkung der bombensicheren
Hohlbauten erforderlich. Nachdem sämmtliche größere
Armeen Granaten mit brisanten Sprengstoffen
 Schießwolle, Pyroxilim Melinit 2c.! bei ihren
Belagerungstrains eingeführt haben, gewähren
bekanntlich selbst die vor einigen Jahren neu erbau-
ten Kasematten keinen ausreichenden Schutz. Der
kolossalen Durchschlagskraft der neueren Geschosse
vermögen nur aus etwa 1 Meter starken Gewölben
oder etwa �/z Meter starken Eifenträgern bezw.
Wellbleehen konstruirte Decken zu widerstehen, auf
welchen 1 Meter starkes elastifches Polster aus
reinem Sande angebracht ist. Ueber letzterem muß
endlich eine aus Granit oder äußerst festem Cement-
beton angefertigte etwa 1 Mtr. starke zweite Decke kon-
ftruirt werben, auf welcher die Granaten nach dem Auf-
fchlagenzerschellen. Welche bedeutende Kosten der Umbau
aller Festungswerke erfordert, liegt aus der Hand;
wenn die Franzosen und Russen den Krieg noch
verschieben werden, so ist der Grund hierfür darin
mit zu fuchen, daß deren Grenzbefeftigungen den
deutfchen Granaten gegenüber für heut keinen aus-
reichenden Widerstand zu leisten vermögen. Binnen
Jahresfrist wird aber bei unseren Gegnern auch in
dieser Beziehung das Nothwendigste geschehen sein.
Somit sehen wir, daß die deutsche Heeresverwaltung
mit gewissenhafter Sparsamkeit, aber dabei auch mit
großer Umsicht für die Schlagfertigkeit des Heeres
Sorge getragen hat und nach der binnen Kurzem
zu gewärtigenden Annahme der neuen Wehrgesetk
Vorlage in noch ausgedehnterer Weise Sorge tragen



wird. �- Wenn es überhaupt iiiöglich ist, den Frie-
de« längere Zeit zu erhalten, so ist dies heute nur
noch durch eine wesentliche Stärkung unserer Schuh-
�m, Aug-Waffen möglich. Der Appell unseres er-
haben» Kaisers an die Nation ist, «wie die· Beschlüsse
de; Reichstages in seiner denkwürdigen Sitzung vom
H· Dezember v. J. beweisen, nicht vergebens ge-
�dem  Neueste Nacht!

V e r m i s ch t e s.
Scheußliche Unterbrechung. Aus

Madrid vom I. Januar wird berichtet: Eine
Schreckensscene, wie man sie entsetzlicher sich kaum
au denken vermag, ereignete sich am 31. v· M. im
Theater von Carthagena während der Vorstellung.
Das Publikum, das in großer Anzahl sich in dem
Schauspielhause befand, war eben in der heitersten
Stimmung, als plötzlich eine heftige Detonation im
Parkett gehört wurde, und in demselben Moment
schon laute Rufe um Hilfe und fuichtbares Schreien
einiger Frauen vernommen wurden. Zugleich verlöschte
das Gas, und in heilloser Verwirrung stürmte das
Publikum nach den Ausgängen, vor denen sich die
Massen stauten, so daß zahlreiche Verletzungen
vorkamen Einige geistesgegenwärtige Männer zün-
deten Licht an, und es zeigte sich, das die Gusta-
ternen wieder brannten. Als es wieder hell gewor-
den, trat endlich eine kleine Beruhigung ein. Ein
im Parkett des Theaters sitzender, üisher unbekann-
ter Mann hatte sich mittels Dynamits auf die
greulichste Weise getötet. Der Mann hatte eine
DhnamivPatrone in den Mund gesteckt. Der Kopf
zersprang in tausende von kleinen Stücken, und
durch den Luftdruck verlöschten die Gasflammen.
Eine neben dem Selbstmörder sitzende Dame wurde
dadurch schwer verlegt, daß kleine Knochenteile des
zerrissenen Kopfes ihr in das Gesicht und die Hände
gedrungen waren. Die Vorstellung wurde nicht
mehr ausgenommen.

�- Am 3. d. M. war der Frühzug zwischen
Weißenfels und Zeitz im Schnee {reden geblieben.
Zur Freilegung der Strecke wurden Arbeiter requirirt.
Als gegen 1 Uhr ein Personenzug die Arbeitsstelle
passirte, wurdeii zwei Arbeiter von der Maschine er-
faßt und sofort getödtet.

-�-

Herr Kaufmann Bielsctiowsky hat auch
Vereins 50 Neufcheffel Würfelkohle überwiesen,
Dank aussprechen.

Namslau, den 5. Januar 1888.

Feuern
Novelle von F. Satan.

 Fvttietung.! 
Wnberechtigter Nachdriick verboten!

28a: es doch so süß seinen Worten zu lauschen,
welche sein unendliches Glück, und den alten Stei-
nert, den edelen, braven Herrn in einem Athem
priesen. Auch Lenore verbannte die ernsten Gedan-
ten. Wozu sollte sie immer der trüben Vergangen-
heit gedenken, da die Gegenwart so schön war.

Einige Wochen darauf läuteten die Kirchen-
glocken, und in der festlich bekränzten Kirche hatte
sich die halbe Stadt versammelt, dicht gedrängt
standen die Menschen noch vor der Kirchthür und
erzählten sich wunderbare Dinge, von der schönen
Lenore Werner, die heute mit dem schwarzbärtigen
Ulanenofficier getraut werden sollte.

,, och vor einem halben Jahr hatte derselbe
eine ganz andere Braut gehabt, so eine rechte
zarte, feine, mit rothblondem Haar, aber dann
habe Ja die Lenore Wcrner das ganze Geld vom
alten Steinert geerbt, und solche Officiere, die brau-
chen ja so erschrecklich viel Geld, na und gut sind
sie sich ja schon lange gewesen« Solches erzählte
man sich im Volksmunde und die Rieke, die Köchin
des Majors, wußte es ganz genau, denn der Bur-
sche von dem Herrn Lieutenant hatte es ihr erzählt.

Und Friedrich, der eben genannte Bursche, trat
jetzt in seiner Parade - Uniform heran zu der
schwatzenden Gcsellschaft, und befahl mit donnernder
Stimme nun endlich Platz zu machen, und stille zu
sein, denn die Herrschaften müßten sogleich erscheinen,
und sogar Rieke, die schwatzhaftesse aller Köchinnem
verharrte fegt in ehrfurchtsvollem Schweigen, denn
der kleine Hochzeitszug setzte sich soeben vom Pfarr-
hause aus in Bewegung. Boran schritten Gurt,
Martha und Gretchen, das Nesthäkchen aus dem
Pfarrhausa Alle drei streuten Blumen mit höchst
wichtiger Miene, in solcher Fülle, daß die ihnen
folgenden Paare Gefahr liefen, darüber zu stolpern.

Die Hochzeitsgesellfchaft war nur klein, und
bestand nur aus den nächsten Verwandten und
Freunden. Da war Tante Adelheid im rauschendcn
seidenen Kleide, höchst stattlich und würdevoll;-.»« »»
in dieseni Jahre wieder den Pflegliiigen unseres
wofür wir demselben hiermit unsern verbindlichsten

a
Der Vorstand des Armen-Vereins.

Holz-Verkauf
in dem Engl: Ziorstrevier Wams-can

Freitag den 13. Januar 1888
l0 Uhr

B" im Gafthaufe von Kahns in Reichthah I
A. Bauhol

bezirk schmiegen· Jagen 42, 57.

Vormittag

1. Ichut
Eiche: 49 Stück V. Kl., 10 IV. Kl.,
Bitte: 19 � V. � 2 IV Kl
Nadelholz: 217 � V. �

z.
1 III. Kl.,

247 jv. in» 138 11I. in» 12 II. in»
562 NadelholkBauhöLxr der Sagen 57 werden in einem Loofe ausgeboten.

2. chntzbezirk Sgorsellitz Jagen 74, 82.
Eiche: 17 Stück V. Kl., 9 Rm. Pfahlholz
Bitte: 19 � V. Kl., 2 Stück IV. Kl.,
Kiefer: 336 �
103 Stück Kiefern des Schlages 82 werden

kleinen Loofen angebotem

V. Kl., 164 Stück IV. Kl., 29 III. Kl.,
in einem Loofe, alle anderen Bauhölzer in

B. Brennholz.
Nach Beendigung des Bauholz-Terniins nicht vor 2 Uhr Ruhm.

Eiche: 
Birken: 23
Nadelholz: 206

II II
II II

Eiche: 7 Rm. Scheit, 4
Birke: 27
Nadelholz: 220 II 146 Stock, 7

3. Schutxbezirk Schadegur Jagen 57.
30 Rm. Scheit, 23 Stockholz,

6 Haufen Abraumreisig. 
20174 �

4. Schutzbezirk Sgorellitz Jagen 74, 8
Knüppel, 9 Stock,

aufen Abraunireisi .
Den Käufern wird eine vierwöchentliche Za lungsfrist gewährt.
Namslau, den 6. Januar 1888.

Der Kiinigliche Oberförfteu stark-g.

Rosa Färber, seit einigen Wochen Frau Doktor
Körner, bemühte sich vergebens ihren rosigen, müd-
chcnhaften Zügen einen etwas würdigeren, frauen-
haften Ausdruck zu geben, welche Bemühungen der
Herr Gemahl an ihrer Seite mit stillem Frohlocken
wahrnahm.

Confianze, die schöne Schwester des Bräutigams
folgte ihnen mit ihrem Gatten, auch der Nektar
Schade mit seiner Mutter fehlte nicht unter den
Hochzeitsgästen.

Jn der Kirche hatte sich der Gesangverein ver-
sammelt, und als das Brautpaar fegt hineintrat,
stimmte er die tiefinnige Melodie des Liedes an:
Horte, meine Seele, harre des Herrn«

Lenoie traten helle Thränen in die Augen;
tiefbewegt lauschte sie den Worten des Pastor
Färber. Dieser gedachte der Vergangenheit, wie die
Braut als Kind hier am Altar gestanden, das
Tausgelübde zu erneuern, wie sie dann in die Welt
hinausgekommen, aber immer wieder gern das alte
traute Pfarrhaus aufgesucht hatte. Wie sie sich
auch wieder dahin geflüchtet, als ihr geliebter Vater
gestorben. � Segnend würde er heute herabschauen
auf das Brautpaar, welche des Herrn Gnade und
Güte so glücklich zusammengeführt. Dann wechselten
sie die Ringe, das bedeutungsvolle »Ja« wurde
gesprochen, und unter den Klängen der Orgel
verließ man das Gotteshaus.

Draußen vor den Thüren stand wieder die
fchaulustige Menge, und bewunderte am meisten die
lange Schleppe an dem weißen Brautkleide.

Ein fröhlichcs Mahl vereinte später die Hoch-
zeitsgäste, manch heiterer Trinkspruch wurde dem
jungen Paare zu Ehren ausgebracht. Auch der
Rektor, der unter den Hochzeitsgästen war, erhob
sich, seine Augen ruhten auf Lenore, und der ganze
Zauber ihrer bräutlichen holden Erschcinung erfaßte
ihn, er gedachte der vergangenen Tage und des
Herzens Hoffen, Wünschen und Träumen war längst
verweht, aber der Zauber jener Tage, er bewegte
doch hin und wieder noch sein Herz, und heute,
heute strömte sein Herz über. «

Mitleidig ruhten die Blicke der Anwesenden auf
dem Retter, er sprach etwas seltsam verworrene
Worte: Wie die Blumen nicht im Schatten gedei-

Fortsetzung in der Beilage!

s Für die vielen Beweise der Liebe und
Theilnahme bei der Beerdigung unseres guten
Gatten, Vaters, Bruders, Schwiegew und
Großvaters, des Bäckermeisters

Carl Banke,
sprechen wir hiermit unsern tiefgefühltesten
Dank aus, insbesondere Herrn Paftor Klaembt
für die trösteiiden Worte am Grabe, wie auch
den Herren Sängern für die erhebenden Ge-
sänge. Die Hinterbliebenen.

TIERE

tmiiiftlien Malzzukker
bestes Mittel gegen Husten und Heiter-
kéét7 smpsishlt Georg Wetzel.

xtusiage 352,000; da- verbreitetste alter deutschen
getaner überhaupt; außerdem erscheinen Zleberselzirngen
in zwölf fremden Finanzen.

Die Modentvelh Jllustrirte Zei-
tung für Toilette und Handarbeitem
Monatlich zwei Nummern. Preis
vierteljährlich Mk. 1.25. Jährlich
erscheinen:24 Nummern mit Toiletten und Hand«
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beschreibung, welchedas ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäsche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes-
alter umfassen, ebenso die Leibwäsche

für Herren und die Bett- und Tifchwäsche 2c., wie die
Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmiistern für alle Gegen-
stände der Garderobe und etwa 400 MusteriVorzeichnuns
gen für Weiß- und Buntstictereh Namens-Ehiffren &c.

Aboiinements werden jederzeit angenommen bei allen Buch-
handlungen und Postanstalten �� Probe-Nummern gra-
tis und franco durch die Expeditiom Berlin W, Potss
damer Str. 38; Wien I, Operngasse 3.



Der Ausverkauf des Rathmanmschen
Konkurslagers findet nur noch diese Woche
statt.

Es sind vorhanden: garnirte und nngarnirte Hüte, Blumen,
Federn, tvollene Kapottem Tücher, Knöpfe nnd noch verschiedene an-
dere Waaren.

Die elegante Ladeneinrichtung ist im ganzen zu verkaufen.
Namslau, den 9. Januar 1888.

Der Verwalter. R. Titze.

Zur gefiilligen Beachtung! AK

Für zahm Und giiundceidende
von Namslau und Umgegend!

Zähne 
Sprechstunden tä glich

NB

werden schmerzlos unter vollständiger Garantie naturgetreu u. vreismäfzig ein-
gesetzt, plombirt, mit Gewinn. Lachgas schmerzlos n. gänzlich gesahrlos gezogen.

Vormittags von 8�1 und Nachmittags von 2�7 Uhr, auch Sonntags.
. ch erlaube mir, auf die von mir unter Anwendung von Coeafn und

Lachgas ausgeführten Zahnoperationen ganz besonders aufmerksam zu machen und be-
merke, daß die-
selben von mirvollständig srljmerzlosund gänzlich gefahrlos aus-

geführt, sowie künstliche Zähne
und Gebisse, Ploinbireu mit Gold, Silber nnd N ineral te. nach dem neuesten, erfolg-
reichst n end bewälzrtest n « «
amerilkanislctien System unteer r
werden. � Unbemittelie
werden berücksichtigt und

Garantie uaturgetren nnd preis-
mäßig in kiirzester Zeit angefertigt

The h?� auf Wunsch bewilligt. J
Albert Loewenstein, passe. Denkst.

Zahnateliey Breslau Nr. 67, Ohlauerstraße 67, 2. Enge,

es!

Hauptgewinue :
l ä 600,000 Mk.
2 a 300,000 �
2 a 150,000 � -

in Summa
65000 Gewinne

22 Millionen und
I57�I80 Mk. hear.

Orig. u. Anh-Loose
&#39;/s M. 277:. &#39;/1o_M. 2?. 1/20 M. 11. 1/40 M. 6. «

 Amtl. GeWmn-Llsten ca. 10 Tage nach Zlehung

K« vis-å.-vis dem Christophoriplatz �m

&#39; König. Preuss. l77.· Staats-Lotterie.
Haupt- und Schlussziehung

v. 20.Januar bis 8. Februar cr.
Hierzu empfehlen -

V: M. 220. �[2 M. 110. 1/4 M.�55. VI»  44.
/so M. 3 Jst.

50 Pfg. franco�

OSCAR BHÄUER n 00., «,Bank� BERLIN W.
eschäfi, Unter den Linden I2.

�!�I
Meine

Griinberger Mnturweine
erfreuen sich einer immer größer werdenden Be-
liebtheit und sind dieselben wegen ihrer vollstän-
digen Reinheit auch Reconvalescenten sehr zu
empfehlen. Jch verkaufe weiter zu den bisherigen
billigen Preisen von 70 und 60 Pf. die Flasche
ohne Glas und gebe in Gebinden noch etwas
billiger ab. Auch in

Fremdwemen H
halte mich bestens empfohlen.

Robert Hoffmann,
am polnischen Thor.

Clirra 20 slluten und
ein Lrbeitspferd

sind zu verkaufen auf n &#39;
Dom. Homgern.

T« Am 6. d. Mts. Abends ist auf dem
Wege von Herrn Kaufmann Werner bis zur
Bankäschen Biickerci ein schwarzes ge-
häkeltes Mohairtnch verloren worden. Der
ehrliche Finder wird gebeten, dasselbe in obenge-
nannter Bäckerei gegen angemessene Belohnung
abzugeben.

G. v. Kornaizkfs
Fanzunterricht

in Namslau
beginnt am 16. Januar er.

Anmeldungen werden in der Exped d. Pl.

entgegengenommen. 
Programms eöenöasecöft

Die früher meinem Vater, Mau-
rermeister Kricke, gehörige

giJies e
an der Niedermiihle  ca. 1 Morgen!
ist zu verkaufen.

Engen Brücke.
Stets frisclszgeräucherte

Hexen»a g.
Robert Hoffmann,

am polnischen That.
I« Jm Giesdorser Gasthanse oder auf

dem Wege von Giesdorf nach Namslan ist ein
kleiner goldener Fingerring mit blauem
Stein verloren worden. Der Finder wird hier:
durch höflichst ersucht, denselben gegen eine ange-
messene Belohnung in der Exped d. Pl. abzugeben.

empfiehlt

K. V.
Mittwoch den ll. Januar 1888

Gr|mm�s Abtei.
Um recht zahlreiches Erscheinen wird ersucht.

Jch habe michs hierselbst
als Rechtsanwalt nieder-
gelassen. Meine Kanzlei
befindet sich im I. Stock
der Adler-Apotheke am
Ring.

Qels, im Januar 1888.
Bllewsky, �echtsanwuft.

Verkaufe das P d.f

fettes Schopsenflersch
mit 30, Keule 35 Pf.

Bei größerer Abnahme billiger.
Lorke,Fleischermeisteu «

Cskm lcraftiger Knabe,
welcher Lust hat, die Fleischerei zu erlernen,
kann sich bald melden bei

B. Kassler,
Fleischermeisten

Eine Wohnung im ersten Stock, 3 Zimmer,
heller Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen und
April 1888 zu beziehen. R. Lange.

Der J. Schreiber�sche, am Ring belegene
Laden ist event. auch mit voller Ladeneinrichtung
per 1. Januar 1888 zu vermiethen·

J. Wzlonteck just.
Jn meinen» Hause, Klosterstraßtz ist ein Laden

nebst Wohnung su vermiethen und 1. Juli zu be-
ziehen. Kiliam

Ein Laden nebst Wohnung und eine Wohnung
im ersten Stock sind zu vermiethen und 1. April
zu beziehen. _

J. Sauren, Schuhmachermeistn
Kirchstraße

Ein Pferdestall nebst Boden ist bald
zu vermiethen bei

Heinzelmamy Krakauerstraßr.
Nächsten Donnerstag

früh: Mellmurlt
Abctidsi Murftabenclbroh

Es ladet ein« Lorgnz.

Getreidemarktpreise der Stadt Namslan
vom 7. Januar 1888.

höchster. Mittler. Richtigste-r.
.44 J Ja g .46 J

Weizen 100 Kilogr. 16 -� 15 50 15 �
Geiste - 1o 40 1o �- 9 60
Noggen � 11 80 11 a0 1o so
Hafer - 10 60 10 20 9 80
Erbsen - 18 �- �- � 16 ��
Kartoffeln - 3 50 -� � 2 80
Heu pro100Kilogr.! 5 60 -�- �- 4 40
Stroh �00 Kilogr.! 3 38 «� �- 2 88
Butter � Klingt! 1 60 -� � 1 40

fVreslauer SchlachtviehmarktJ Marktberichtvom 2. bis 5. Januar 1888. Der Auftrieb betrug: 1.
461 Stück Rindvieh  darunter 225 Ochsen, 236 Rübe!.
Man zahlte für 50 Rilo Fleischgewicht excl. Steuer Primas
Waare 51 bis 52 Mk., 2. Qualität 40 bis 41 Mark,
geringere 22 bis 24 Mk. 2. 898 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht beste feinfte Waare
50�51 Mark, mittlere Waare 40 bis 41 Mark. 3. 1012
Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Rilo Fleisch«
gewicht excl. Steuer PrimmWaare 21,00 bis 21,50 Mark, ge«
ringste Qualität 6 bis 8 Mark ver Stück. 4. 705 Stück
Kälber erzielten gute Mttelpreisr.

Nebst 1. Beilage.

i



Beilage zu Alt. 3 des Blume-lauer HtadtölattesF
N am sla n, Dienstag den l0. Januar 1888.

hen können, wie sie das Sonnenlicht nicht entbeh-
ren können, so gehöre Lenore zu jenen holden
Menschenblumen , die nie lange im Schatten stehen
können, denen ein gütiges Geschick, den warmen
vollen Sonnenschein des Glückes spendet. Jn die-
sem Sonnenschein möge ihr Leben weiter erblühen,
ohne den Schatten des Leides.

Des Rektors Mutter schaute bewegt zu dem
Sohne herüber, als er fich wiedersehn, Tante
Adelheid nickte ihm recht mütterlich freundlich zu,
und neben ihm da schauten ein Paar blaue Mäd-
chenaugen so recht herzinnig ihn an. � Hedwig
Färber war seine Tischnachbarim als er fegt in ihre
guten blauen Augen sah, da kam es plötzlich über
ihn, wie eine Offenbarung der Zukunft. Er sah
diese schlanke Mädchengestalt an seiner Seite, er sah
sie in seinem kleinen Haufe fürsorglich schalten und
walten, sie schritt hinein in sein ftilles Studirzimmey
wie er einst von Lenore geträumt, geräuschlos trat
sie näher und legte die kleine, kühle Hand auf
seine Denkerstirn und er nannte sie sein Weib, seine
treue Gefährtin.

Der Wunsch des Rektors erfüllte sich im näch-
sten Jahre. Jm Frühjahr� als die erstewsknospisn
sprangen, da hatte er Hedwig Färber heimgefühti
als seine treue Gattin. �

Wie sah es in Lenorens Villa draußen vor dem
über jetzt aus. Es war Mittagszein Lenore saß
mit Tante Adelheid, welche die Sommerfrische hier
draußen genoß, auf dem schattigen Platz unter der
Linde im Garten Das Niilitär war heute früh
ausgerückt, und Lenore erwartete den Gatten fegt
zurück. Sie war in der größten Unruhe.

,,Tante hörst Du noch keine Musik, siehst Du
keinen Staub auf der Chausfee.«

»Wenn Deine jungen Augen nichts sehen, kannst

Du es von meinen alten blöden nicht erwarten�,
sagte Tante Adelheid etwas spöttisch.

Jch kann es ja auch abwarten, und habe es
nicht nöthig, mein Sehvermögen angufttengcn, nach-
her bin ich ja doch nur überflüssig«

»Aber Tante!« sagte Lenore, und dann sprang
sie mit einem hellen Jubelruf in die Höhe, �fegt
höre ich es, sie blasen den Fatinitza-Marsch, und
dort siehst Du die Staubwolken. Sag ihm nichts
davon, daß ich hier bin, ich will mich verstecken«

Wie ein Reh huschte Lenore davon, und ver-
kroch sich in die dichtesten betten des Gartens. Und
dann trat Strauchwitz in den Garten, staubbedeckt
mit erhitztem, geröthetem Antlitz.

,,Wo ist Senate?" fragte er unruhig, als ihm
das geliebte Antlitz nicht entgegen lachte. ·�- ,,Jch
habe ihr heute früh nur ganz flüchtig Adieu sagen
können«, setzteer in seiner Hast entschuldigend hin-
zu. Tante Adelheid steckte schon wieder eine ihrer
fatalen Mienen auf.

,,Wo wird sie sein, die Frau Lieutenant.
Solche Personen, muß man schon hinter Hecken und
Zäunen suchen«, sagte sie in einem Ton, von dem
man nicht wußte, ob es Scherz oder Ernst sein
llte.

Strauchwitz hatte aber schon Lenorens leichtes
Gewand erspäht, er stürzte jetzt mit gezogenem
Säbel, als lauerte der Feind dahinter, auf die
Hecke los. ,,Gnade, Gnade!« flehte Lenore, und
dann hielt er sie in den Armen. Und dann wan-
delten sie dahin in dem blühenden Garten, und der
Sonnenschein des Glücks leuchtete auf allen ihren
Wegen.

Tante Adelheid schaute ihnen kopfschüttelnd nach.
»Sie bleibt das wilde thörichte Kind«, mur-

melte sie, und ich bin fest überzeugt, an derSeite

an 
O

des Rektors wäre sie gesetzter geworden, aber die
Jugend, die übermüthige Jugend, sie hört ja nicht
mehr auf uns alte Leute.« � «·

� E n d e. --
An Bord! ·

Maritime Plaudereiem 
Don r. .

Hast Du schon einmal eine Seereise gemacht,
lieber Leser? Sei! meine aber nicht eine so kurze,
nur nach Stunden zählende Dampferfahrt, wie etwa
von Cuxhafen nach Helgoland, oder von Danzig nach
Pillaip sondern eine wirkliche, wahrhaftige Fahrt über
den Ocean, auf der man je nachdem Wochen und
Monde unterwegs ist und ringsum nichts wie Him-
mel und Wasser erblickt? Wenn nicht, wie ich fast
vermuthen möchte, so wirst Du mir vielleicht gestat-
ten, von den Eindrückem die ich auf meinen Meer-
fahrten empfangen habe, etwas vorzuplaudern, ohne
mich hierbei besonders an Zeit und Raum zu binden.
Zwar habe ich mich nicht, wie Odysseus, der »Viel-
gereisie«, zehn Jahre lang auf den Wogen herum-
getrieben, dennoch kann ich aber auf eine mehrfache
Durchkreuzung des Oceans zurückblickem die ich theils
auf Dampfern, theils auch auf Segelschiffen ausge-
führt habe. So Manches des Jnteressanten ist mir
hierbei aufgestoßen und wenn ich Dir hiervon getreu-
lich berichte, wie es auch fegt, nach längerer Zeit
noch in meiner Erinnerung hattet, so darf ich viel-
leicht Deiner freundlichen Theilnahme gewiß sein.

Bitte, begleite mich zunächst an Bord eines zur
Abfahrt bereiten Seeschisfes An Bord steigen!
Dieser Ausdruck ist nur buchstäblich richtig, wenn das
betreffende Fahrzeug auf der Nhcde vor Anker liegt
oder sich auf offener See befindet; in diesen Fällen
steigt man in der That zu seinem Bord empor, was
öfters mit großen Schwierigkeiten verbunden ist. Man



"·uiid von verschiedener Größe.

eingerichtet.

nähert sich dann dem Schiffe in Poeten, hie an dessen
Seitenwand anlegen, worauf man an der Scitentreppe
oder unter Umständen auch auf einer einfachen Leiter
auf das Verdeck emporklettert und daß dies bei be-
wegter See, bei dem hierdurch bedingten Auf: und
Niederstampfen des Schiffes gerade kein besonderes
Vergnügen ist, dürfte auch einer ,,Landratte« ein-
leuchten. Meist gelangt man jedoch auf Landungs-
briicken oder Schiffsplanken direkt vom Lande an
Bord des Schiffes, ja man steigt sogar inanchmal
auf das Schiff nieder, wobei das letztere natürlich
unmittelbar an den Quais anlegen muß·

Derjenige Theil des Schiffes, der den Passagieren
hauptsächlich zum Aufenthaltsort dient, heißt bekannt-
lich Kajüte. Die Kajüte ist verschieden eingerichtet
« Auf den Segelschiffen
von verhältnißmäßiger Einfachheit und Beschränktheit,
istdie Kajüte auf den Dampfschissem besonders auf
den großen Ocean-Salondampfern, meist sehr geräu-
mig und luxuriös eingerichtet. Die Kajüten mancher
dieser über das Weltmeer schwimmenden Paläste ent-
halten an den feingetäfelten Wänden und an dem
Plafond der Decke herrliche Sculpturarbeiten, Male-
reien, Medaillons u. s. w., außerdem schmücken die
Wände kostbare Gemälde und venetianische Spiegel,
während sich an ihnen schwellende Divans hinziehen. Von
der Decke hängt ein prächtiger Kronleuchter herab, die
Mitte des eleganten Raumes nimmt ein langer Tisch mit
hohen Randleisten ein, um die Gedecke bei dem be-
deutenden Schwanken des Schiffes vor dem Herab-
fallen zu bewahren. Von der Kajüte aus führen
rechts und links Thüren zu den Eabinen, den Schlaf-
ziriimern der Reisenden. Die Eabinen repräsentiren
auch auf größeren Dampfern meist nur einen kleinen
Raum und gewöhnlich sind sie für zwei Personen

An der, der Thür gegenüberliegenden
Wand sind zwei krippenartige Vorkehrungen ange-
bracht, die Srhlafstellen der Jnhaber der Cabine,
eine oben, eine unten, und mit dieser ,,Krippe«
müssen sich die Passagiere befreunden, so gut sie
eben können. Wer von den beiden Besihern oder

Bewohnern der Cabine das größere gymnastische Ta-
lent besitzt, übernimmt natürlich die obere Schafstelle
und bei nur einigermaßen stürmischem Wetter wird
es selbst einem turnerischen Genie schwer, die obere
Krippe gleich im ersten ,,Anlauf zu »nehmen«.
Selbst wenn man sich aber glücklich in die Hänge-
matte hineingelootst hat, kostet es oft bedeutende
Mühe, sich bei den Schwankungen des Schiffes in
diesem schwebenden Bette siegreich zu behaupten und
man muß sich fest an die Wand Nummern, um
nicht unversehens einmal in das Dunkel der Coje
hinausgeschleudert zu werden.

Die Abfahrt eines Schiffes, welches die lange
und von den unberechenbarsten Ziifällen abhängende
Reise über den Ocean unternimmt, stellt immer einen
wichtigen Moment dar, wenigstens für die Bewohner
der Nußschale, die sieh nun auf Wochen oder Monde
den Meeres-wogen anvertraut. Jndessen, dieser wich-
tige und feierliche Augenblick hat mitunter, wenigstens
bei Segelschiffen, etwas recht Prosaisches an sich,
namentlich wenn die gesammteSchiffsmannschaft -� die
Offiziere natürlich ausgenommen �� im Moment der
Abfahrt �volle Ladung« hat, d. h. betrunken ist,
dann giebt es beim Ankerheraufwinden und Segel-
setzen gräuliche Scenen voll Wirrwarr und Lärm und
die Offiziere fluchen und wettern in den Haufen der
schwankenden Theerjaeken hinein, daß es nur so eine
Art hat. Jndessen, auch in das ärgste Chaos kommt
schließlich Ordnung und so kann denn endlich auch
der saloppeste Segler den Hafen verlassenz wenn das
Schiff nur erst einmal draußen auf der See ist, da
wird der Capitain seine Bob�s und Jacks schon heran-
zukriegen wissent

Wohl jeden, der zum ersten Mal die heimischen
Küsten verläßt, um sich den Zufällen einer weiten
Seereise zu überlassen und der sich noch einen Funken
von Anhänglichkeit an das alte Vaterland bewahrt
hat, überkommt ein ganz eigenartiges, wehmüthiges
Gefühl, wenn die Eontouren des festen Landes mehr
und mehr verschwinden und sich rings um das Schiff
nichts als die weite Wasserwüste ausbreitet. Unwilb

kürlich fliegen da die Gedanken zurück an die Stätte
der Kindheit, wo man so goldige Tage verlebte, sie
fliegen zurück in den Kreis der Lieben, den man
soeben verlassen, vielleicht auf Nimmerwiedersehem in
die Schaar der Freunde, mit denen man eben erst
den Abschiedstrunk nahm und den lebten Händedruck
wechselte und traute Bilder der Erinnerung sind es,
die da nochmals an unserem geistigen Auge vorüber
ziehen und uns schließlich in eine gar elegische und
rührselige Stimmung versehen. Aber die Meereswogen
gehen allmählich höher und höher, in breiten, immer
kräftiger an den Schiffskörper anprallenden Linien
stürmen sie schäumend heran und heftiger und un-
regelmäßiger werden nun auch die Bewegungen des
Schiffes und merkwürdig �- fegt verändert sich auch
die elegische Stimmung des angehenden Weltumseglers
Das ihm ganz ungewohnte Senken und Heben des
Schiffes läßt auch in seinem � Magen eine ganz
gleiche Empfindung aufkommen, es wird ihm immer
elender, immer trister zu Muthe, es ist ihm, als ob
sich seiner ein ganz ungeheurer Katzenjammer bemäch-
tigt hätte, und zwar geistig wie physisch genommen . . .
jetzt wankt der angehende Seefahrer, von irgendeiner
mitleidigen Seele der Schiffsbesatzung unterstütztz zur
Brüstung, um Neptun jenes Opfer darzubringen,
welches der Meeresgott von fast jedem fordert, der
sich zum ersten Male auf dem salzigen Naß schaukeln
läßt, kurz, um es mit dürren Worten zu sagen:
Der Unglückliche hat die Seekrankheitt Die Seekranks
heit -� ich kann mir nicht denken, daß es eine häß-
lichere, lästigere, den Menschen mehr erniedrigende
Krankheit giebt! [F·,kxs« rotgt,!
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Die nächste Ziehung findet am 15. Januar 1888
statt. Gegen den Coursverlust von ca. 10 Mark
pro Stück bei der Ausloosung übernimmt das
Bankäaus Carl Neuburger. Berlin, Französische
Stra e l3, die Bersicherung für eine Prämie
von 30 Pf. pro Stück.

Verantwortlicher Redakteur: Data: Optik. --.. Druck und Verlag von D. Dm in Namslan


